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SCHWEIZERISCHE HILFSGESELLSCHAFT FUR GEISTESSCHWACHE

Redaktion: Dir. H.Pliier, Regensberg; Ernst Graf, Ziirich 7; H. Bolli, Pestalozziheim, Pféaffikon-Zch.

Alle Einsendungen und Mitteilungen richte man an H. Pliier

Die 29. Hauptversammlung der Heilpddagogen in Basel

28 Hauptversammlungen des Verbandes Heilpdda-
gogisches Seminar waren bis jetzt in Ziirich abgehal-
ten worden, die 29. fand am letzten Junitage erst-
mals auswirts, in Basel, statt. Sie war ein Versuch,
der gar nicht so schlecht geriet. Allerdings waren
nicht ganz so viele Heilpddagogen wie jeweilen in
Zirich anwesend. Dafiir erlebten aber die treuesten
Ehemaligen einen sehr schénen Tag in der Rhein-
stadt, den sie nicht so rasch vergessen werden. Schon
die Vortragsthemen waren anziehend, dann aber
auch die pulsierende Stadt an der Dreildnderecke mit
dem michtig stromenden Rhein. Es war nicht ver-
wunderlich, da man das Mittagessen auf einer der
wunderbaren Rheinterrassen einnahm, um den gro-
Ben Strom mit seinem lebhaften Schiffsverkehr auf
sich wirken zu lassen. Wieder einmal mehr erlebten
wir, daf3 jede Schweizerstadt ihren ganz besonderen
Reiz hat. Darum freuten wir uns, auch eimal auller-
halb von Ziirich tagen zu kdnnen.

Den Seminartag wie die Hauptversammlung er-
offnete der Pridsident des Arbeitsausschusses, alt Hr-
ziehungsdirektor Dr. R. Briner, Ziirich. Er freute
sich ganz besonders, in der Heimatstadt von Profes-
sor Dr. Paul Moor, dem Leiter des HPS Ziirich,
tagen zu konnen. Als Basler habe er sich ja nie ver-
leugnen konnen. Sein Witz und sein Humor, die den
Ehemaligen gut bekannt sind, seien beste Basler
Marke. Prisident Briner wies auch darauf hin, war-
um man diesmal nicht in Ziirich, sondern in der
Rheinstadt zusammenkomme. Einmal habe der Ar-
beitsausschul3 beschlossen, jedes zweite Jahr aufler-
halb Ziirich zu tagen. Wir begriiBen das sehr, denn
dadurch wird das Bestehen des HPS iiberhaupt und
seine Arbeit in andern Teilen der Schweiz bekann-
ter. Uberdies konnen neue Beziehungen angekniipft
werden, was fiir das HPS auBerordentlich wichtig
ist. So kann seine Basis verbreitert werden und der
Schein, als ob es nur eine Angelegenheit der Ziir-
cher wire, schwindet. Das HPS ist eine Institution,
die der ganzen deutschen Schweiz dienen soll.

Nach den einleitenden Worten, in denen der Pri-
sident auBlerdem die Humanistenstadt Basel mit

ihrem gut ausgebauten Hilfsschulwesen lobte, kam
er auf das Seminarjahr 1950 zu sprechen, das groBe
Bedeutung fiir das HPS hatte. Auf Ende Sommer-
semester trat Professor Hanselmann als Professor fiir
Heilpadagogik an der Universitat Zirich zuriick.
Ohne ihn hitten wir kein HPS und keinen Lehrstuhl
fiir Heilpddagogik an der Universitdt Ziirich. Es war
keine leichte Sache, die Nachfolge zu bestellen. Zwei
Fragen drdngten sich auf. Soll der Lehrstuhl fiir
Heilpadagogik iiberhaupt wieder besetzt werden und
wer soll gewidhlt werden? Die philosophische Fakul-
tit der Universitdt Ziirich hat gewtiinscht, da am
heilpiddagogischen Lehrstuhl festgehalten wird und
zwar, weil die Heilpddagogik heute als Wissenschaft
anerkannt werde. Die Universitait Zirich wird als
das heilpddagogische Zentrum Europas betrachtet.
Auf den Lehrstuhl der jungen Wissenschaft wurde
schlieBlich Dr. Paul Moor berufen, nachdem man im
Aus- und Inland nach einem Nachfolger von Pro-
fessor Hanselmann Ausschau gehalten hatte. Es
wurde auch die Frage erdrtert, ob auf den Lehrstuhl
fiir Heilpdadagogik ein Arzt gesetzt werden soll. Hie-
fiir wire Professor Dr. Lutz in Betracht gefallen. Die
philosophische Fakultdt glaubte aber, daB fiir Heil-
piadagogik die Piadagogik wichtiger ist als die Medi-
zin. Darum wurde dann ein Vertreter der Padagogik
und der Psychologie berufen. Fiir Professor Moor
bedeutet diese Wahl eine groBe Ehre, nicht weniger
aber auch fiir Professor Hanselmann. Professor Moor
studierte seinerzeit Mathematik, besuchte dann vor
22 Jahren das HPS, wurde Vorsteher in Albisbrunn,
1941 Leiter des HPS und ein Jahr darauf Privat-
dozent. Die Wahl als auBlerordentlicher Professor ad
personam fiir Heilpddagogik ist eine Auszeichnung
fiir die bisherige wissenschaftliche Arbeit von Dr.
Moor, die iiberall anerkannt ist. Zu erwihnen ist
ferner, daB Dr. Fritz Schneeberger im Berichtsjahre
Assistent im Hauptamt am HPS geworden ist. Er
leitet neben seinen Vorlesungen und Ubungen die
Erziehungsberatungsstelle des HPS. Weiter unter-
richtet er an einigen Mittelschulen in Ziirich Psycho-
logie. Und endlich ist auf die Schenkung von Fr.
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30 000.— Reinhart, deren Mann

Griinder von Albisbrunn war, zu verweisen. Dank

von Frau Dr.

dieser hochherzigen Spende ist nun wieder ein Boden
da, auf dem nun in aller Ruhe gearbeitet werden
kann.

Zum Betrieb am HPS fiihrte der Seminarleiter,
Professor Moor, aus, dal wegen des Lehrermangels
die Kurse in letzter Zeit sehr klein waren. Im 21.
Jahreskurs, der Ende Februar 1950 zu Ende ging,
konnten nur 2 Diplome verabreicht werden. Der 22.
Kurs zdhlte wieder etwas mehr Lehrkrifte und im
23., der Mitte April begonnen hat, sitzen 12 Perso-
nen. Professor Moor glaubt, daB die Zeit der klei-
nen Kurse bald iiberwunden sein wird; denn der

Lehrermangel diirfte in wenigen Jahren behoben
sein. Durch die Anstellung eines Assistenten, der dem
Seminar ganz zur Verfiigung stehen sollte, kann
nicht vermieden werden, daB3 in den niachsten Jahren
ein grofleres Defizit entstehen wird. Durch die Ver-
doppelung des Bundesbeitrages fiir Pro Infirmis wird
das HPS auch in den GenuB3 eines hoheren Beitrages
kommen. Jedenfalls hat die Expertenkommission die

Bedeutung des HPS erfaBt.

Im AnschluB an diesen geschiftlichen Teil erhielt
Professor Dr. Probst, Basel, das Wort zu seinem
Vortrag, iiber den wir in aller Kiirze an anderer
Stelle berichten. Hi.

Basler Erzieher @uBern sich tiber Hilfsschulprobleme

Am Seminartag und Hauptversammlung des HPS in
Basel sprachen Basler Erzieher iiber die verschieden-
sten Hilfsschulprobleme. Ihre Auffassungen und Er-
fahrungen waren duBerst aufschluBreich, so daB wir
es begriiBBt hitten, wenn noch viel mehr Sonderklas-
senlehrkrifte die beiden Anldsse besucht hdtten. Am
Morgen sprach zunidchst Rektor Kilchherr, der nicht
nur den Basler Normalschulen, sondern auch den
Sonderklassen vorsteht, iiber «Basler Hilfsschulpro-
bleme». Wir vernahmen bei dieser Gelegenheit, daf3
die Basler Hilfsschule vor 63 Jahren gegriindet
wurde. Sie war noch sehr lose organisiert, was sich
aber mit der Zeit dnderte. Die Hilfsschulen wurden
zunichst in zwei und im Jahre 1931 in einem Schul-
hause zusammengelegt. Heute zahlt Basel 20 Hilfs-
klassen mit 8stufigem Aufbau. Dazu kommen noch
eine Klasse fiir Sehschwache und vier Beobachtungs-
klassen. Seit 20 Jahren kennt man nun in der Rhein-
stadt diese Zentralisation der Hilfs- und Sonderklas-
sen, die dem Schularztamt und dessen Erziehungs-
beratungsstelle unterstehen. Nach der Meinung von
Rektor Kilchherr hat sich die 8stufige Hilfsschule be-
wihrt. Es lassen sich so homogenere Klassen bilden
und es konnte auch die Geschlechtertrennung durch-
gefiihrt werden. Diese hochorganisierte Hilfsschule
wurde seinerzeit mehr aus methodischen und schuli-
schen als heilpddagogischen Griinden errichtet. Ks
fragt sich deshalb, ob man fiir immer an der bisheri-
gen Organisation festhalten will. Der Referent
glaubt, daB die Arbeit in der Hilfsschule zu sehr von
der Normalschule beeinfluBt wird. Darin sieht er die
Gefahr, daB der Entwicklung der seelischen und cha-

rakterlichen Krifte der Geistesschwachen zu wenig
Aufmerksamkeit geschenkt werden konnte. Gerade
ihnen kommt aber in der Hilfsschule primordiale Be-
deutung zu. Die Sonderklasse sollte sich iiberhaupt
mehr fragen: Wie wird im Leben gelehrt und ge-
lernt? Die Hilfsschule sollte nach Auffassung des
Referenten nach entwicklungspsychologischen Griin-
den aufgebaut werden. Die Einteilung ihrer Klassen
nach Unter-, Mittel- und Oberstufe wiirde dieser
Forderung am ehesten entsprechen. Es kdme bei der
Einteilung der Schiiler in diese Stufen in erster
Linie auf den charakterlichen Entwicklungsstand an.
Die untere wie die mittlere Stufe sollten keine Ge-
schlechtertrennung kennen. Das Abschreiben in der
Hilfsschule wiirde er nicht verbieten und zwar aus
sozialen Griinden. Rektor Kilchherr befiirwortete
nicht die Konzentration aller Hilfs- und Sonderschu-
len in einem Schulhause, sondern ihre Aufteilung
in die Quartierschulhduser. Bei der Verwirklichung
des Arbeitsprinzips in der Hilfsschule kommt es dar-
auf an, dafl Arbeit im pddagogischen Sinne geleistet
wird. Die Freiwilligkeit sollte die grofite Rolle spielen
im Handfertigkeitsunterricht und nicht die Beibrin-
gung von technischen Griffen. Der Hilfsschulunter-
richt sollte aus kontinuierlicher Arbeit bestehen und
nicht aus Lektionen. Der Unterricht an der Hilfsschule
muB an sich geschlossen sein. Seine Eindriicke miissen
mit dem Affektiven verbunden sein. Immer wird man
bei der Hilfsschule auf das Lehrerproblem stofen.
Hilfsschulprobleme sind solche des Erziehers. Dieser
spielt eine iiberragende Rolle in dem Sinne, daBl die
Sonderschule mit ihm steht oder fdllt. Zum Schlusse
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des interessanten Vortrages dankte Rektor Kilchherr
dem HPS fiir die «nachgehende Fiirsorge», die das
HPS in Form von Weiterbildungskursen den Sonder-
klassenlehrern angedeihen 1dBt. — In der Diskussion
verglich Schularzt Dr. Braun die Verhéltnisse im
Basler Sonderschulwesen mit denjenigen in Ziirich. Er
gab seiner Freude Ausdruck, daB die schwichsten
Kinder dauernd vom Unterricht dispensiert werden
und so gar nicht in die Hilfsschule kommen. Sie wer-
den in Schulheimen auf dem Lande (Baselbiet) unter-
gebracht. Er wiinschte sich eine solche Kinrichtung
auch fir Zirich.

Hierauf machte uns Frl. H. Burckhardt, Leiterin
der Jufa, mit einer sehr sinnvollen neuen Einrichtung
Basels fiir die Entwicklungsgehemmten bekannt. Die
Jufa (Jugend und Familie) steht zwischen Hilfsschule
und Familie. Sie betreut alle jene geistesschwachen
Kinder, die nicht mehr in die Hilfsschule aufgenom-
men werden konnen, die aber in einem guten bis or-
dentlichen Milieu aufwachsen. Wihrend bei uns solche
Geistesschwachen entweder zu Hause bleiben und
keinen Unterricht mehr erhalten oder die Hilfsschule
allzusehr belasten oder in ein Heim eintreten miissen,
erhalten sie in Basel Unterricht, den sie von Hause
aus besuchen konnen. Auf diese Weise werden heute
100 Geistesschwache auBlerhalb der Schule erziehe-
risch betreut. Die Basler sind zu dieser wirklich sehr
familienfreundlichen Einrichtung zu begliickwiin-
schen. Sozusagen in jeder Hilfsschule finden wir ja
Kinder, die eigentlich zu schwach sind fir diese, die
aber aus sozial gilinstigem Milieu stammen.

Im AnschluB an die eigentliche Hauptversamm-
lung, iiber die wir an anderer Stelle berichten, erhielt
Professor Dr. E. Probst, der Basler Schulpsychologe,
das Wort zu seinem aufschluBreichen, frischen und
humorgewiirzten Vortrag iiber «Debilitdt und Pseudo-
Debilitdt». Nach der Definierung des Begriffs der
Intelligenz, bei der er jene von W. Stern vorzieht,
kam er auf gelegentliche Vorkommnisse zu sprechen,
wo Schwerhorige und Taubstumme als debil bezeich-
net werden. Er erachtet die Identifikation als sehr
wichtig fiir die Geistesarbeit. Wo sie fehlt, wirkt das
Kind immer als debil. Es ist nicht im Bild, sagen wir
dann. Zur Identifikationsschwiche kann eine Kon-
zentrationsschwiache kommen. Die Anfalligkeit fiir
die Zerfahrenheit wird dauernd gréBer und zwar
durch Technik und Verkehr. Unsere Kinder sind un-
ruhiger geworden aus diesen Griinden. Im Verkehr
bedeutet aber heute Konzentration Todesgefahr. Es
gibt Kinder, die nicht das leisten, was sie konnten,
weil sie konzentrationsschwach sind. Unter ihnen fin-
det man auch die assoziativ wenig beweglichen. Sie

konnen wie Debile wirken. Wenn einer ein Werk-
zeug richtig in die Hand nehmen kann, ist er noch
lange nicht intelligent. Er ist aber auch nicht dumm,
wenn er das nicht kann. Zur richtigen Intelligenz-
leistung gehort auch die Selbstkritik. Selbstiiber- und
Selbstunterschidtzung konnen zu Fehlleistungen fiih-
ren. Ein Mensch ist selten in allen Teilfaktoren, die
die Intelligenz ausmachen, behindert. Wenn ver-
schiedene gestort sind, so ergibt sich Debilitdt. Es ist
wichtig, daBl die wirklich Debilen méglichst friithzei-
tig erfa8t werden. Es ist nicht immer leicht, sie aus-
findig zu machen. Nicht alle Kinder, die erst spat
sprechen lernen, sind debil. Es gibt unter den Spat-
sprechern sehr intelligente Kinder. Hier spielt oft mo-
torische Behinderung eine Rolle. Gerne wird Debi-
litat mit Spatentwicklung verwechselt. Es gibt Typen,
bei denen die Infantilitdit bestehen bleibt. Sie kann
sich als Debilitdt abzeichnen. In Basel werden die
schwachen Kinder mittels Zeichnungen zur psycho-
logischen Priifung ausgelesen. Man mufl dabei aber
sehr aufpassen. Debile konnen auch etwa sehr gut
zeichnen. Dank solcher Spezialbegabungen haben
Hilfsschiiler in Basel auch schon sehr gute Lehrab-
schluBpriifungen gemacht. Das wire bei vielen nicht
moglich gewesen, wenn sie eine Normalschule be-
sucht hétten.

Es hat noch nie ein Kind einen Schaden davon ge-
tragen, wenn es die Hilfsschule besucht hat. Die De-
vise muBl sein: Die richtigen Kinder in die Hilfs-
schule! Wenn irgend miglich, sollen die austreten-
den Hilfsschiiler in eine Berufslehre oder mindestens
in eine Anlehre treten. — In der Diskussion wurde
auf die Friitherfassung der Schwerhérigen und Taub-
stummen durch die Sonderkindergirten hingewiesen.
Der Kindergarten erfaBt zuerst die Kinder. Dort
sollten auch schon infirme Kinder herausgelesen wer-
den. Auf eine Anfrage, ob die ZugriBlein der Hilfs-
schule in die Normalschule zuriickversetzt werden
sollen, antwortete der Referent, dafl man von Fall zu
Fall entscheiden miisse. Absehen sollte man von einer
Riickversetzung, wenn der Hilfsschiiler voraussicht-
lich in der Normalschule zur schlechtern Hilfte ge-
hort. Es ist nicht zu vergessen, dal auch ein ZugroB-
lein in der Hilfsschule noch sehr profitieren kann.
Jedenfalls sollte ein Kind, das zwei Jahre in der gei-
stigen Entwicklung im Riickstand ist, nie mehr in
die Normalschule eintreten. Auch den Spétentwickel-
ten schadet die Hilfsschule nichts. Wenn unsere Nor-
malklassen nur 20—30 Schiiler zdhlen wiirden,
brauchten wir viel weniger Hilfsschulen, indem dann
fiir alle Grenzfille noch Zeit genug vorhanden wiére.
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Mit diesen Ausfithrungen zu Diskussionsvoten ging
der fir Hilfsklassenlehrer selten interessante und
aufschluBreiche Seminartag des HPS zu Ende. Manch
einer wurde durch die Worte von Professor Probst
wieder aufgerichtet, der einmal mehr mit aller Deut-
lichkeit Kinder
Hilfsschule gehéren und daB man beim Einweisungs-

auseinandersetzte, welche in die

Jahresversammlung der

Die Mitglieder der Sektion Ostschweiz trafen sich

am Samstag, den 26. Mai 1951 zu ihrer Jahresver-

sammlung in Altstdtten. Der Prisident, Herr Profes-
sor Dr. Roth vom Seminar in Rorschach, leitete die

Tagung. Am Vormittag wurden die Vereinsgeschifte

erledigt. An der 6ffentlichen Versammlung am Nach-

mittag, zu welcher sich auch Vertreter der Schulbe-
horden und der Lehrerschaft des Tagungsortes und
seiner ndhern Umgebung eingefunden hatten, sprach

Herr Seminarlehrer K. Stieger, Rorschach, in einem

eindrucksvollen Lichtbildervortrag iiber «Unterrichts-

reform im Interesse des schwachbegabten Kindes».

In seinem Eroffnungswort wies der Vorsitzende
auf das Doppelziel hin, das unsere Veranstaltungen
im Auge haben. Einmal wollen wir unsere Mitglie-
der zu gemeinsamer Arbeit zusammenfithren und
ihnen Winke und Anregungen fiir ihre Berufsarbeit
mit nach Hause geben, und dann méchten wir in pro-
pagandistischem Sinne die Errichtung neuer Lehr-
stellen in den Landgemeinden anstreben.

In der ersten Versammlung wurden zunichst die
den Sektionen vom Zentralvorstand zur Erorterung
gestellten Fragen iiber:

1. die Durchfiithrung von Fortbildungskursen fiir die
Lehrer der Hilfsschule,

2. die Schaffung eines methodischen Handbuches zur
Erleichterung der Stoffauswahl und zur Vermitt-
lung von Anleitungen fiir die Unterrichtsweise,

3. die Herausgabe eines Sprachlehrmittels mit erldu-
terndem Text fiir den Lehrer und Ubungsstoff fiir
die Schiiler,

4. die Forderung der Bestrebungen fiir die Erziehung
und Bildung der schulbildungsunfihigen Kinder,
in zustimmendem Sinne beantwortet.

Die 4. Frage betreffend, gab Herr Direktor Brei-
tenmoser von der Erziehungsanstalt Johanneum die
Erklarung ab, daB das bisher der Anstalt angeglie-
derte Heim fiir Normalbegabte aufgehoben und durch
ein solches fiir Schulbildungsunfihige ersetzt werden
solle. Die Vereinigung von Debilen und Imbezil-
len in derselben Anstalt, ermiglichen es Teilbegabten

verfahren auch zu sehr Riicksicht nehmen kann auf
die Wiinsche der Eltern. Doch wer die Aussprache
mit ihnen nicht scheut, dem werden nicht zu viele
Hindernisse bei der Auslese der Hilfsschulkandida-
ten in den Weg gelegt, iibrigens eine Tatsache, die
der Schreibende schon mehr als einmal selber erfah-

ren konnte. Willi Hiibscher

Sektion Ostschweiz (SHG)

und Teilunbegabten der einen oder andern Intelli-
genzgruppe besser gerecht zu werden. In jedem Falle
wolle man den Kindern die Chance geben, in der
Hilfsklasse eine lingere Probezeit zu bestehen, bevor
die Umschulung zu den Gewdhnungsfihigen vorge-
nommen werde. Herr Dr. Michler, Sekretar des Kan-
tonalen KErziehungsdepartementes, betonte das grof3e
Interesse, welches das Departement auch diesem Teil
der Geistesschwachenbildung entgegenbringe und
teilte mit, daB der Errichtung einer zweiten Anstalt
alle Aufmerksamkeit geschenkt werde.

Ebenso gedenkt die kantonale Schulleitung in Ver-
bindung mit dem Lehrerverein des Kantons Kurse
von einigen Tagen durchzufiihren, um die ILehrer
der Normalschule fiir eine bessere Betreuung der
lernschwachen aber nicht eigentlich geistesschwachen
Kinder zu interessieren und anzuleiten. Ebenso will
sie durch Orientierung der Behorden und des Volkes
die Schaffung neuer Lehrstellen fiir Geistesschwache
fordern.

Zur Diskussion stand ferner die Neuordnung des
st. gallischen schulpsychologischen Dienstes und der
mit diesem verbundenen Fiirsorgestelle fiir Anormale,
deren Tridger bisher unsere Hilfsgesellschaft und die
Kantonale Gemeinniitzige Gesellschaft waren. Die
Fiirsorgestelle wurde auf den 1. Juli dieses Jahres in
Der
nun allein dastehende schulpsychologische Dienst, ob-
wohl groBenteils vom Kanton finanziert, soll nicht in
den kantonalen Schulorganismus eingeordnet werden
und dadurch amtlichen Charakter erhalten. Der
Schulpsychologe soll der wohlwollende Berater blei-
ben und nicht Amtspersonen werden. Darum wird die
Institution von einem aus Kollektivmitgliedern be-

eine Pro-Infirmisfiirsorgestelle umgewandelt.

stehendem Verein iibernommen werden. Unsere Sek-
tion beschlie3t den Beitritt zu diesem Verein.

An der offentlichen Versammlung sprach Herr
Seminarlehrer K. Stieger, der an der Ubungsschule des
Seminars den Unterricht auf werktitiger Grundlage
fiir die Schiiler der AbschluBlklassen in einer so vor-
ziiglichen Weise eingefiihrt, daB diesem auch iiber
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unsere Kantonsgrenzen hinaus groBe Beachtung ge-
schenkt wird. Temperamentvoll und iiberzeugend
vertrat er den Standpunkt, daB eine freie und auf-
gelockerte Unterrichtsweise, die den zum Teil auch
lernschwachen Schiilern der AbschluBklassen der Pri-
marschule neue Impulse zu frohem Schaffen gebe, in
ganz besonderem MaBe auch die Methode fiir die
Hilfsschule sein miisse. Hier vor allem sei es notwen-
dig an Stelle eines bloBen Wortunterrichtes die ma-
nuelle Auseinandersetzung mit den Dingen treten zu
lassen, damit die Schiiler in einem abwechslungsrei-

chen Unterricht, der sie nicht zu lange in die Binke
zwinge, die Umwelt erleben und erfahren diirfen.
Die anschlieBend gezeigten farbigen Lichtbilder bo-
ten erfrischende Einblicke in die freie und natiirliche
Betitigung an der Streifenwandtafel, an der Werk-
bank, im Schulgarten, auf dem Spielplatz, auf Wan-
derungen durch Flur und Wald, bei Werkplatzbesu-
chen usw.

Die Tagung gab den Besuchern eine Fiille von
wertvollen Anregungen und Eindriicken mit auf den
P. Guler

Heimweg.

Die Hilfsklasse in Burgdorf

Schulfreunde und Lehrerschaft von Burgdorf geben
eine Vierteljahrschrift heraus: «Burgdorfer Schul-
blatt», zur Besprechung wichtiger Schul- und Erzie-
hungsfragen. Die Mairznummer enthédlt einen von
Lehrer Fr. Wenger verfaBten, sehr lesenswerten Ar-
tikel iiber «Unsere Hilfsschule», der einen Uberblick
tiber die Entstehung der dortigen «Spezialklasse» und
ihren heutigen Stand enthidlt. Seit 1894 besteht in
Burgdorf eine Hilfsklasse, durch private Schulfreunde
ins Leben gerufen und dann von der Gemeinde iiber-
nommen; sie hat sich nach und nach zu einer drei-
teiligen Schule mit Unter-, Mittel- und Oberstufe
entwickelt. Das Ziel der Hilfsschule ist unveridndert
geblieben, wihrend sich der Weg, die Unterrichts-
methode, aber auch die Schiiler, verdndert haben. Die
ganz schwachen Schiiler werden heute an Heime
tibergeben; im Unterricht hat mit der Zeit die hand-
werkliche Seite an Boden und Bedeutung gewonnen
und auch an Schaffensfreudigkeit von Seiten der
Schiiler.

Der frithe Ubertritt in die Hilfsschule hat sich im
Laufe der Jahrzehnte immer wieder bewihrt. Die

Auslese der Schiiler erfolgt durch eine Intelligenz-
prifung. Der frithere Widerstand der Eltern gegen
die Hilfsschule ist
Hauptsidchlich dank der Bemiihungen der Lehrer-

heute nahezu verschwunden.
schaft ist es gelungen, den Spott gegen Schiiler der
Spezialklassen zum Verschwinden zu bringen. Die
schulentlassenen M#dchen werden mit Vorteil im ein-
fachen Haushalt plaziert, wihrend die Knaben in der
Regel eine Anlehre oder in einzelnen Ausnahmefillen
sogar eine Berufslehre durchmachen koénnen. Der
schulpsychiatrische Dienst hilft wesentlich mit, bei
schwererziehbaren Schiilern Erziehungsfragen abzu-
kldren. Der Ausbau eines Patronats fiir die Schulent-
lassenen wird angestrebt. Fiir die nichsten Jahre be-
steht Aussicht, daB fiir die Spezialklassen eine Schul-
kolonie geschaffen wird. «Wenn unsere Hilfsschule
heute gefestigt dasteht und die Wertschitzung von
Lehrerschaft, Behorden und weiten Kreisen der Be-
volkerung genieBt, so verdanken wir dies vor allem

dem Verstdndnis der Schulkommission wund der
Opferbereitschaft der ganzen Bevolkerung fiir die
Ausbildung der heranwachsenden Jugend.» H.P.

Gedanken zur Erfassung und Einweisung der Hilfsschiiler

Die restlose Erfassung schwachbegabter Kinder stoft
immer wieder auf den Widerstand vieler Eltern, die
sich mit der Versetzung ihrer Kinder in Hilfsklassen
und Erziehungsheimen nicht abfinden kénnen. Dieses
Problem hat in den letzten Jahren die Lehrerschaft
der Hilfsschulen und die Schulbehdrden bestindig in
irgend einer Weise beschaftigt, ja es hat meist so do-
miniert, dal darob andere Fragen nicht oder nicht
mit der noétigen Aufmerksamkeit besprochen werden
konnten.

Jede gute Mutter gibt ihr Kind nicht gerne in

andere Hinde zur Erziehung. So bedeutet schon der
Eintritt in den Kindergarten ein besonderes Ereignis,
und erst der Kintritt in die Schule, die vom Kinde die
ersten bestimmten Leistungen verlangt und sie beur-
teilt, bildet fiir viele Miitter einen Ansatzpunkt fiir
Reibungen und Differenzen mit der Schule. Schul-
berichte und AuBerungen der Lehrerin werden in
eifersiichtiger und von falschem Stolz geleiteter Weise
aufgefal3t und vor allem lesen und horen die Eltern
jede Beurteilung ihres Kindes ganz nach ihrer posi-
tiven oder negativen Einstellung zur Lehrkraft und
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momentanen Laune. Es braucht dazu nur noch eine
allzumilde Beurteilung des Schiilers durch die Lehre-
rin, sei es aus falschem oder unbewultem Mitleid
oder unberechtigtem Optimismus und die Position der
Eltern ist damit auf Jahre hinaus gefestigt und ge-
starkt.

Blinde und Taubstumme werden verhdltnismidBig
frith erkannt, sie sind mit 6 bis 8 Jahren meist schon
dem Erziehungsheim anvertraut und mit mehr oder
weniger Widerstreben schicken sich die Eltern ins
Unvermeidliche. Nicht so bei den Schwererziehbaren
und Schwachbegabten, denen man duflerlich nichts
ansieht, bei denen ihr Ungeniigen meist als Mangel
an gutem Willen taxiert wird. Wie aber ein krankes
Kind dem Arzt und Spital zu spezieller Behandlung
zugewiesen wird, so miissen die Eltern auch von der
Notwendigkeit der besonderen Erziehung und Aus-
bildung der schwachbegabten Kinder iiberzeugt wer-
den, und sie miissen lernen, sich mit dieser Tatsache
abzufinden. Dies ist freilich oft genug eine bittere
Erfahrung, aber so wie viele andere Eltern sich da-
mit abfinden miissen, daf3 ihr Kind von der Mittel-
schule oder einer Eignungspriifung abgewiesen wird
und sich niemand mehr darum kiimmert, so darf auch
die Hilfsschule und mit ihr die Primarschule von den
Eltern etwas mehr Einsicht verlangen, oder aber, wo
diese fehlt, nach eigenem Ermessen im Interesse des
Kindes entscheiden. Falsches Mitleid, Bequemlichkeit
und getriibtes VerantwortungsbewuBtsein verbunden
mit einer zogernden Erledigung der Uberweisung
durch die Behorden erlauben den Eltern nur zu oft,
sich in unangenehmer Weise in den Verlauf des Ver-
fahrens einzuschalten und mit allen nur denkbaren
Mitteln jede verniinftige MaBnahme zu erschweren
oder gar zu hintertreiben. Meist beginnt damit auch
fir das Kind eine Leidensgeschichte, die seiner Erzie-
hung nur Schaden zufiigt. Es ist deshalb unbedingt
notwendig, da3 die Versetzung der Kinder richtig
vorbereitet wird, vor allem miissen Eltern und Be-
hiorden von der Richtigkeit des Ubertrittes iiberzeugt
werden und nachher darf nie ein Markten mit den
Eltern einsetzen und jedes Entstehen von Prizedenz-
fdllen ist unter allen Umstinden zu vermeiden. Fiir
schwachbegabte Kinder ist eine Riickkehr in die Nor-
malklasse sozusagen immer ausgeschlossen, es diir-
fen in dieser Beziehung ebensowenig Versprechungen
gemacht werden wie bei zuriickgebliebenen Kindern,
wo die Eltern gar zu gern damit getrostet werden,
daB das Kind spiter sich doch noch entwickle, daf3 es
«dr Chnopf no wirdi uftue». Alle diese Versprechun-
gen wirken sich nur verhidngnisvoll aus.

Die Bildungsziele der einzelnen Schuljahre der
Primarschule sind klar umrissen, wer sie nicht er-
reicht, ist gendtigt, ein Jahr zu wiederholen, wenn
dies nicht geniigt, kommt die Hilfsschule in Frage.
Je nach den ortlichen Verhidltnissen folgt die Prii-
fung des Kindes oder die sofortige Versetzung auf
Antrag der Lehrkraft. Es ist wohl vorsichtiger, wenn
immer mdoglich die Priifung durch eine neutrale In-
stanz einzuschalten. Vielerorts werden nicht nur
kiinftige Hilfsschiiler, sondern auch Repetenten und
promotionsgefiahrdete Kinder der Priifung zugewie-
sen, was nur im Interesse der Kinder sein kann, wenn
nachher das Gesprich mit den Eltern in richtiger
Weise einsetzen kann. Damit scheint nun dargetan,
daB eine erzieherische MaBnahme sofort einzusetzen
hat, wenn sie sich als notwendig erweist, es braucht
damit nicht erst der SchluBl eines Schuljahres abge-
wartet zu werden. So gestaltet sich der Ubertritt in
die Hilfsschule bereits im ersten Quartal des ersten
Schuljahres meist fiir alle Beteiligten am einfachsten
und reibungslosesten, verhilinismidBig leicht geht es
auch am Ende des ersten Schuljahres. Schwieriger
wird es proportional mit zunehmendem Alter. Vie-
lerorts wird der Ubertritt unnétig erschwert, indem
jedes Kind vor seinem Eintritt in die Hilfsschule ein
Jahr Volksschule absolvieren und eines wiederholen
muBl. Diese Verzogerung ist aber nur nachteilig.

Zusammenfassend ist fiir die Erfassung und Ein-
weisung der Hilfsschiiler zu verlangen:

1. Moglichst frithzeitige und systematische Erfas-
sung aller Kinder, die nach griindlicher Beobachtung
und Priifung den Anforderungen der Primarschule
nicht geniigen.

2. Gute Vorbereitung des Einweisungsverfahrens
durch Aufkldrung der Eltern und Behorden.

3. Unbeirrbare und konsequente Durchfiithrung des
Verfahrens sowohl seitens der Lehrerschaft als auch
der Behorden.

4. Ausscheidung aller untragbaren Schiiler aus der
Hilfsschule und deren Versetzung in die entsprechen-
den Erziehungsheime, sowohl in deren eigenem als
auch im Interesse der Mitschiiler und ihrer Lehr-
krafte.

5. Zur genauen Regelung der vorgenannten Forde-
rungen ist die Aufstellung von genauen und fiir die
Primarlehrerschaft verpflichtenden Richtlinien not-
wendig; denn nirgends ist Gleichbehandlung und Ge-
rechtigkeit so wichtig wie hier, wo sich das Vertrauen
von Eltern und Kindern zur Schule als einer der
wichtigsten Faktoren erweist.
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Wo diese Forderungen erfiillt sind und ihnen nach-
gelebt wird, konnen die Schwierigkeiten auf ein Mi-
nimum beschriankt werden, wo aber irgend ein Loch
besteht, werden sie sich haufen und konnen, wie es
sich in letzter Zeit mehrmals zcigte, eine Hilfsklasse
und sogar eine ganze Hilfsschule in ihrem Fortbestand
gefdhrden. Ob sich alle Lehrkréfte, Beratungsstellen
und Behordemitglieder wohl der Verantwortung be-
wulBt sind, die sie mit einer solchen Gefdahrdung auf
sich laden? Wir wollen hoffen, daBl sie in guten

Treuen immer das Interesse der Kinder, der Schule
und des Volkes im Auge haben und sich nicht von
egoistischen oder finanziell bedingten Motiven leiten
lassen. Mir scheint aber die Einstellung von Lehrer-
schaft und Behorde zum Hilfsschulproblem ein Priif-
stein fir die Einstellung zur Bildung und Erziehung
iiberhaupt zu sein. Ist es in der Erziehung nicht wie
in der Religion, wo wir das Gute um des Guten wil-
len tun und nicht um des Gewinnes willen, den es
Fr. Wenger

uns dereinst bringen konnte?

Berichte

Anstalt fur Eptleptische Ztirich. Zu unsern wohlbe-
kannten Anstaltsnéten schreibt der von gesundem,
starkem Glauben zeugende Bericht: «Gefdhrlicher als
manche Bedrdngnis wiére fiir uns ein wohlgesichertes
Dasein; gesegnet seien daher unsere Unsicherhei-
ten.» Der Dienst am Kranken wird aber deshalb nur
umso schwerer und kann nur vollwertig getan wer-
den, wenn er nicht um des Lohnes wegen, sondern
um der Seele willen getan wird.

Der drztliche Bericht gibt interessanten Aufschlul3
iiber die Erfahrungen mit dem FElektro-Encephalo-
graphen, der sich fiir die Epilepsiediagnose als wert-
voll erweist und der zum Beispiel ausschlaggebend
sein kann in der Entscheidung der Frage, ob einem
frithern Epileptiker ein Fahrausweis fiir Auto oder
Motorrad ausgehindigt werden kann, da er ermdg-
licht, die Reaktionsfdahigkeit aufs genaueste festzu-
stellen.

Das Defizit im Betrage von Fr. 85000.— konnte
dank der auBlerordentlich reich eingehenden Gaben
vollstandig ausgemerzt werden. H. P.
Basler Webstube: umfassend Basler Webstube, Bas-
ler Jugendheim und Landheim Krlenhof, weist in
ihrem neuesten Jahresbericht darauf hin, dal3 bereits
33 Jahre hinter ihr liegen und daB das jiingste Glied,
der Erlenhof, am besten ausgebaut sei, wiahrend das
Jugendheim gegenwirtig umgebaut werde und fiir
die Webstube selbst erst die Pline studiert werden.
Das Jahr 1950 war fiir die Basler Webstube ein Re-
kordjahr in der Produktion und im Verkauf. 119 An-
gestellte arbeiten mit 268 Schiitzlingen im grofBen
Betrieb der Basler Webstube. H. P.

Anstalt Balgrist. Direktor Dr. Scherb, der schon im
Jahre 1912 als Arzt in der damals neu gegriindeten
Anstalt tdtig war und dann wihrend einer Reihe von

Jahren im Awuslande wirkte, tibernahm die Direk-
tionsstelle der Anstalt fiir kriippelhafte Kinder im
Jahre 1919 und ist nun zuriickgetreten. Er hat sich
sehr groBe Verdienste um die Anstalt erworben. Der
Name Richard Scherb wird fiir alle Zeiten mit der
Anstalt verbunden bleiben. Sein Nachfolger ist Dr.
Francillon. Aus seinem drztlichen Bericht erwidhnen
wir: «Ist auch der operative Eingriff beim Patienten
an sich wichtig, so stellt er doch nur eine Vorausset-
zung dar; er allein gewdhrleistet nicht das Resultat.
Wie in fast allen therapeutischen Bestrebungen in der
Orthopidie, ist der Eingriff oft nur eine Etappe in
der Behandlung. Nach der Operation hat eine inten-
sive  Ubungsbehandlung einzusetzen und duBerst
wichtig ist dabei die energische aktive Mitarbeit des
Patienten.»

Eine Erweiterung der Anstalt ist dringend not-
wendig. Anfang November 1950 waren 84, Anfang
Dezember 111 und Anfang Januar 1951 120 Patien-
ten zur Aufnahme vorgemerkt.

Aus dem Bericht der beiden Fiirsorgerinnen wei-
sen wir vor allem auf die Wichtigkeit der fesselnden
Arbeit hin. «Nichts befreit den Geist leichter von
schddlichen Gedanken.» H. P,

Heilpddagogisches Seminar Ziirich. Der 21. und 22.
Jahreskurs (1949/50 und 1950/51) wies eine Teil-
nehmerzahl von 8 respektive 13 auf. Die Abendkurse
wurden von 21 respektive 17 Horern besucht. Ein
Fortbildungskurs fiir ehemalige Absolventen des
H.P.D. wurde vom 9. bis 14. Oktober mit 90 Teil-
durchgefiithrt. Die

nimmt den Seminarleiter wochentlich einen halben

nehmern Erziehungsberatung
Tag in Anspruch.

Mit Ende Sommersemester 1950 trat der erste Lei-
ter des Seminars, Professor Dr. Hanselmann, von sei-
ner Lehrtdtigkeit an der Universitdt Ziirich zuriick
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und vertauschte seine offizielle Wirkungsstdtte mit
seinem stillen Heim in Ascona, wo er sich lange ge-
hegten wissenschaftlichen und literarischen Pldnen
zu widmen gedenkt. Sein Nachfolger als Seminar-
leiter und Dozent an der Universitit ist der uns allen
bekannte Dr. P. Moor.

An das chronisch zu werden drohende Defizit des
H.P.S. ist von Frau Dr. A. Reinhart eine Schen-
kung von Fr. 30 000.— zugewendet worden. FH. P.

Das Gebrechlichenheim Kronbiihl-St. Gallen schreibt
daB bis heute 174
Schiitzlinge betreut wurden und die Plitze dauernd
alle besetzt seien. Die Hausmutter, Fraulein Howald,

in seinem 20. Jahresbericht,

die von der Griindung an dem Hause vorgestanden
war, ist zuriickgetreten. Sie wurde durch Friulein
Berta Burkhardt aus Widenswil ersetzt. Wenn auch
die finanzielle Lage des Heims von Anfang an pre-
kdr war, so konnte es doch dank der reichlich flieBen-
den Gaben stets alle sich stellenden Anforderungen
erfiillen. Im Berichtsjahr gingen Fr. 85896.— an
Subventionen und Spenden ein. H.P.

Pflegeanstalt fiir bildungsunfihige Kinder in Uster.
Wer den Bericht mit der Erwartung zur Hand nimnit,
schwerstes, bedriickendes Leiden kennen zu lernen
und etwas von dem tdglichen mithsamen Kampf zu
horen, die seine Bemeisterung erfordert, kommt nicht
ganz auf seine Rechnung. Der Bericht driickt nicht
nieder, sondern trigt empor und zwar deshalb, weil
Leiden, Dunkelheiten, N6te und Schwierigkeiten mit
Augen der Liebe, des Glaubens und der Hoffnung
gesehen, getragen und bemeistert werden. Selbst im
schwichsten Kinde wird etwas Gutes, Schones, ein
tiefer menschlicher Wert entdeckt und alles daran
gesetzt, diesen durch liebevolle Fiihrung wirksam
werden zu lassen. Weil die Hauseltern ihre Schiitz-
linge lieben, gibt es fiir sie keine trostlosen Fille.
Und weil sie an Gottes Liebe glauben, finden sie
auch den Weg durch alle duBern Schwierigkeiten.
Sie diirfen es erleben, daB3, wo eine Not da ist, auch
die Hilfe kommt. So konnte die so notwendige
Waschmaschine angeschafft und die Kiiche mit einer
Entliftungsvorrichtung versehen werden.

Dr. E. Brn

Pro Infirmis

In den Heilpidagogischen Werkblittern, Nr. 1, 1951,
wird den Fragen der Sprachgebrechlichkeit griindlich
Raum gegeben. Fachleute befassen sich mit der
Sprachentwicklung, der Behinderung durch Gaumen-
spalten, der Schwerhorigkeit, welche Sprachfehler
verursacht usw., so daB es wahrlich begriindet ist,
wenn der Appell ertont: Das sprachkranke Kind be-
darf der Hilfe! — Wir begliickwiinschen Heraus-
geber, Redaktion und Autoren, daB sie zu Beginn des
21. Jahres der Zeitschrift ein derart wichtiges Gehiet
der Heilpddagogik und der Spezialmedizin dargestellt
haben.
Sprachheillehrern, Sprachheilinstitutionen,

«Der ZusammenschluB3 von Spezialdrzten,
Schulbe-
hérden und Fiirsorgestellens — in der Schweizeri-
schen Arbeitsgemeinschaft fiir Sprachgebrechliche —
«bezweckt die Sicherstellung sachkundiger Erfassung
und Behandlung sprachleidender Kinder, die zweck-
miBige Erweiterung oder Neugriindung von Sprach-
heilstdtten, sowie die Fachausbildung geeigneter Mit-

arbeiter.»
*

«Vor drei Jahren eréffnete der Schulkreis Ziirich-Uto
versuchsweise den ersten schweizerischen Sprachheil-
kindergarten in Wollishofen; 1949 folgte die Ein-
richtung eines solchen in Wiedikon. Die iiberzeugen-

den Erfolge, welche die friihzeitige Behandlung
sprachgebrechlicher Kinder zeitigte, fanden wirmste
Anerkennung bei Eltern und Fachleuten, so daf3 die
Kreischulpflege Uto den Oberbehérden einmiitig be-
antragt, die definitive Schaffung von Sprachheilkin-
dergirten in der ganzen Stadt vorzusehen.» (Tagblatt
der Stadt Ziirich vom 15. Dezember 1950.)

Kiirzlich fand im Rahmen einer Versammlung der
stadtzlircherischen Kindergirtnerinnen eine Darstel-
lung des Themas Sonderkindergiirten statt. Es wurde
in Wort und Lichtbild auf den Wiener Sonderkinder-
garten Schweizerspende hingewiesen und die Wiinsch-
barkeit, ja Dringlichkeit zum Ausdruck gebracht, in
Ziirich einen nach heimischen Grundsitzen gefiihrten
Sonderkindergarten zu errichten.

Berichtigung

Der in der Julinummer erschienene Artikel «Nicht
Wort-, sondern Erlebnisunterricht!» muf3 mit L. H.,
nicht wie irrtiimlich mit G. von Goltz gezeichnet sein.



	Schweizerische Hilfsgesellschaft für Geistesschwache

